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sérieuse pour de nouvelles négociations et on peut admettre que l’Amérique les 
tiendra pour telles. Dès lors on peut espérer qu’une intervention des neutres 
deviendra inutile.2 Quand vous recevrez ce rapport les négociations auront sans 
doute déjà commencé à Paris, à Londres ou ailleurs et on pourra prévoir si elles 
ont des chances d’aboutir.

Les dernières offres allemandes sont de nature à causer de la surprise: il semble 
que le Gouvernement de Berlin a été très effrayé par la perspective d’une occupa­
tion du district industriel de la Ruhr et il se peut bien qu’il ait été influencé par les 
barons de l’acier et du charbon qui devaient craindre cette occupation au plus 
haut point. Toutefois, il a peut-être dépassé la mesure et offert plus qu’il n’était 
besoin pour éviter le développement des sanctions; on a l’impression qu’il offre 
plus qu’il ne peut tenir dans l’espoir peut-être qu’il se produira dans l’avenir 
quelqu’événement inattendu qui dispensera l’Allemagne de s’acquitter d’une 
partie des engagements auxquels elle va souscrire. Cela fait songer au meunier qui 
pariait que dans 10 ans il apprendrait à son âne à parler: «Dans 10 ans le roi, l’âne 
ou moi, l’un au moins des trois, sera mort.»

Entre l’offre que M. Simons déclarait à Londres être le maximum de ce à quoi 
l’Allemagne pouvait s’engager loyalement et celle qui est soumise à M. Harding il 
y a un tel saut qu’on en reste songeur.

2. Point d ’interrogation en face de ce passage.
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Le Ministre de Suisse à Vienne, Ch. D. Bourcart, 
au Chef du Département politique, G. Motta

L n" 7 Wien, 29. April 1921

Sowohl beim Reichsverweser als bei allen ändern markanten politischen Per­
sönlichkeiten, die ich gesprochen habe, fand ich im Prinzip legitimistische 
Anschauungen, so beim Ministerpräsidenten Bethlen und dem Minister des Äus- 
sern, Banffy, in ausgesprochener Weise. Allerdings wurde mir allseitig betont, 
wie durchaus inopportun eine Rückkehr zum jetzigen Zeitpunkt wäre. Horthy 
versicherte mir insbesondere, dass die Drohungen der kleinen Entente durchaus 
keine platonischen waren, dass es vielmehr einwandfrei festgestellt sei, dass die 
Serben an der ungarischen Grenze beträchtliche Truppenmassen konzentrierten. 
Die allgemeine Ansicht geht dahin, durch Abwarten werde die Sache ins Stadium 
der Reife kommen und werde sich bestimmt durchführen lassen.

Herr von Kanya, der oberste Beamte des auswärtigen Amtes, sprach den Kai­
ser in Steinamanger. Der Kaiser äusserte ihm gegenüber: «ich bleibe, ausser wenn 
eine grosse Katastrophe eintritt.» Kanya frug: «Majestät würde eine Katastrophe 
mittlerer Grösse nicht schon genügen?»
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Über die Veranlassung zu Karls Reise sagte mir G raf Julius Andrassy, Briand 
müsse doch zu den Drahtziehern gehört haben, und zwar sei dieses plötzliche Pro­
tegieren der Habsburger von ihm bestimmt gegen die Tschechen gerichtet gewe­
sen, um sie zu den Sanktionen anzuregen und ihnen zu zeigen, dass man eventuell 
auch ohne sie auszukommen könne und andere Karten im Spiel habe.

In einer Gesellschaft traf ich neulich den Prinzen Ludwig W indisch-Graetz. 
Dieser versicherte mir vor allem hoch und heilig, er habe von der ganzen Expedi­
tion nichts gewusst, es sei ein völliger Zufall, dass er in Privatangelegenheiten 
(Aufnahm e von Hypotheken auf seine G üter) damals gerade in Paris war. 
Bestimmt könne er aber sagen, dass Briand ein Gegner der Restauration sei. Die­
ser habe ihm in dieser Hinsicht seinen Standpunkt eindeutig gekennzeichnet. 
Schon seine Spannung mit der royalistischen Partei spreche übrigens dagegen, 
dass er Karls Sache irgendwie unterstützen könnte. Karl selbst habe sich in letzter 
Zeit viel zu sehr mit dieser Partei eingelassen und sei hierin wie bei seinem ganzen 
U nternehm en von den Parmas geführt worden. Eine eventuell auch beteiligte 
Persönlichkeit sei der für die Donaukonföderation sehr eingenommene frühere 
Petersburgerbotschafter Paléologue.

W enn ich Ihnen in meinem Telegram m 1 erwähnte, die Partei der kleinen Land­
wirte sei im Prinzip nicht antilegitimistisch, so hiess dies soviel als, sie sei in ihrem 
stärkeren Teil für die freie Königswahl, in ihrem geringem  republikanisch. N atür­
lich könne die freie Wahl auch den legitimen König treffen.

Die Kanditatur des Sohnes Erzherzogs Joseph soll immer noch von Italien 
unterstützt werden und auch die Möglichkeit der Verlobung des Prätenten mit 
der ältesten Tochter des Königs von Italien, der jetzt 20 jährigen Prinzessin 
Jolanda, befinde sich stets noch im Bereich der Möglichkeit. Der junge Erzherzog 
war übrigens in Italien; zwar erfolgte die Verlobung nicht, die Verhandlungen 
aber blieben im Gang.

1 . I l s  ’agit du télégram m e en voyé de Budapest le 26 a vril ( non reproduit), dans lequel le Président 
du Conseil Bethlen et le Ministre des affaires étrangères Banff y  demandent à la Suisse d ’autoriser 
le roi Charles à y  demeurer et déclarent accepter les conditions imposées par le Conseil fédéral au 
séjour du roi en Suisse. En outre «Fiskale Exterritorialität wäre eine Höflichkeitsmassregel, die 
von der ungarischen Regierung gerne gesehen würde» (E 2001 (B) 3 /4 9 .
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